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Jpiitfiche Joliüh. 

Motto: „Anständige Leute schreiben nicht 
für mich." Fürst v. Bismarck. 

Ein eigenthümliches Zeugniss ist es, was der »grösste 
Mann des Jahrhunderts« seinen freiwilligen und un- 
freiwilligen Presstrabanten hier ausgestellt hat und 
kein von der oppositionellen Presse erlogenes Wort, 
sondern sein eigener Ausspruch, den uns die Ber- 

>*■ liner Presse verbürgt. Und doch wie viele unan- 
ständige Leute gab es in Deutschland, welche frei- 
willig ihre Zeitung als Waffe in die Hand des Ju- 
piters gaben und wie viele unfreiwillige > Unanständige <, 
welche im Auslande aus jenen Quellen schöpften und 
sich ohne Wissen eine Moralsünde zu schulden kom- 
men Hessen! Wie hoch gingen die Betheuerungen 
jener vermeintlich Reichen im Geiste vaterländischer 
Gesinnung und Sitte: 

Kanzler, treue Knechtesliebe 
Widmet Euch dies Blatt, 
Weiter aber keine Triebe, 
Weil es keine hat! 

Wie zogen sie los gegen die Gegner, welche es 
wagten, an der Bismarck'schen Politik nur den Zwei- 
fel eines' Tadels zu finden — Verdächtigung, Verun- 
glimpfung traf diese alle, ob sie gekrönte Häupter, 
Deutechfreisinnige oder Sozialdemokraten waren. 

Der Einzelne konnte nicht gegen die losgelassene 
Pressmeute ankämpfen, die bessere Zeitung un- 
abhängiger Richtung musste im fruchtlosen Ringen 
mit dem kleinen Kreisblättchen unterliegen, dem man 
die amtlichen Inserate zuwies und hinter welchem 
das Geld des Reptilienfonds stand. Die freiheitliche 
Presse war auf weite Strecken ausgerottet, überall 
triumphirte in allen möglichen Beleuchtungen die all- 
mächtige Bismarck'sche Politik in den Blättern. Zu 
einer endlosen kraftlosen Wüste haben die Reptilien- 
blätter den politischen Geist' des deutschen Volkes 
gemacht. Wie i^spenlaub zitterte der Kleinbürger 
beim Geräusche eines freien Wortes. »Bismarck, 
Bismarck über AUes, über Alles in der Welt«, war 
der stetige Refrain der Zeitung, die er las, war der 
stete Gedanke, der in seinem präparirten Gehirne 
lebte! Und dabei hielt er sich für den wahren 
Vaterlandsfreund und schwor auf die Ueberzeugung 
seines Redakteurs! Dieser Arme! »Anständige Leute 
schreiben nicht für mich!« klingt es ihm hohnvoll 
entgegen. Er wird in die Masse der »Nichtgentlemen«, 
welche die preussische Politik überhaupt in innern 
Fragen an den Rockschössen hatte, hineingeworfen. 
Und hier geben wir Bismarck aus vollem Herzen 
Recht. Es ist allerdings nicht anständig, seine Feder 
für eine gewisse Summe zu verkaufen, denn man 
verkauft damit seine Ehre und zieht andere Unbe- 
wusste, die aus der trüben Quelle schöpfen, mit in 
den Sumpf, in welchem man lebt. 

Eine grosse Summe war's, die den Offiziösen zur 
Verfügung stand; 19,000,000 Thaler, das vom König 
Wilhelm von Preussen dem König Georg von Han- 
nover vorenthaltene Vermögen! Mit den Einkünften 
dieses Vermögens durfte die preussische Regierung 
nach Gutdünken wirthschaften. Bekanntlich erklärte 
Bismarck, er gebrauche das Geld zur Abwehr feind- 
licher Bestrebungen des Königs von Hannover, denn 
er verfolge bösartige Reptilien bis in ihre Höhlen 
hinein, woraus der Name »Reptilienfond« hergeleitet 
wurde. 

Die Zeiten änderten sich unterdessen, König Georg 
brauchte nicht mehr bekämpft zu werden, um so 
mehr aber die Gegner Bismarcks auf parlamentari- 
schem Felde und hierzu besoldete er seine Press- 
kreaturen. 

Diese besoldete Presse ist keineswegs ein Phan- 
tom, wie Minister Herrfurth im preussischen Abge- 
ordnetenhause glaubte die Regierung rein waschen 
zu sollen, sondern sie ist eine nackte Thatsache, 
welche durch Caprivi nicht geleugnet wurde. Die 
Offiziösen haben den andern Wind bereits in Spü- 
rung bekommen. Die Hamburger Blätter sind über 
Absichten der Regierung nicht mehr unterrichtet, die 
Nordd. Allgemeine treibt nur noch veraltete Politik 
und die liebe Kölner Tante bekommt keine Nach- 
richten mehr aus der Reichskanzlei zugeweht. Dafür 
wird der Reichsanzeiger Kanzlerblatt, Damit ist aber 
die Bismarck'sche Kampfweise, welche er ja selbst 
als Ausfluss unanständiger Charaktere hinstellt, ge- 
brandmarkt. Dem Nachfolger des »grössten Mannes 
des Jahrhunderts« sind die Waffen des Vorgängers 
nicht anständig genug, sich ihrer zu bedienen. 

Man sieht, an der Ehre des Unsterblichen wird ge- 
mäkelt: Bitter ist's, dass dies bei Lebzeiten des Ge- 
feierten geschieht, was ihn alle Höllenqualen verletzter 
Eitelkeit durchkosten lässt. Er, von dem es heisst: 

Trotz der ungeheuren Grösse, 
Jeden Wurm zertratest Du, 

muss in ohnmächtiger Wuth das alles über sich er- 
gehen lassen! 

Aber nein, er bleibt nicht kalt dabei. Ihn schreckt 
nicht das Schicksal eines Arnim, noch dasjenige eines 
Geffken, er droht mit der Presse. 

Ein sehr lebhafter Briefwechsel zwischen ihm und 
Wilhelm II. soll sich entsponnen haben über Aus- 
lieferung gewisser Dokumente, die jener als Kron- 
prinz Bismarck eingehändigt hätte. Dieselben sollen 
die Einsetzung einer Regentschaft betreffen.  

Daher eine Nachricht in fremden Zeitungen, dass 
der Exkanzler im Sachsenwalde Gefangener, der von 
Gensdarmen Schritt für Schritt bewacht sei und ver- 

gebens, wie Maria Stuart, die Arme nach dem Him- 
mel erhebe und ausriefe: Eilende Wolken, Segler 
der Lüfte u. s. w. 

Nein, das ist Phantansie! Aber keine solche ist 
ein Artikel der Hamburger Nachrichten, welcher Bis- 
marck'sche Nörgeleien an der Caprivi'schen Rede 
enthält: 

Wir wollen einmal sehen, inspirirt Jupiter mit 
dem Schlapphute, wer die »andern Kräfte« sind, die 
unter mir nicht aufkommen konnten und worin die 
»unterdrückten Gedanken und Wünsche« bestehen 
und ob die so werthvoll sind, dass ich ihnen geopfert 
werden musste! Da ist der Bötticher z. B. (Gott sei 
Dank, dass er nicht Kanzler wurde), welcher den 
Kaiser gegen mich verhetzt hat. Die jetzige Regie- 
rung wird nur Sozialdemokraten züchten! Denen 
zum Trotzje wäre ich so gerne im Amte geblieben 
Ich glaube nicht, dass das neue Regiment etwas 
Besseres zu Wege bringt. Wenn nicht, dann 
kommt der Rückschlag. Männer mit grossen heil- 
samen Ideen giebt's nicht im öffentlichen Leben, 
ich habe keine gesehen. Caprivi ist auch kein 
Diplomat, sonst hätte er nicht ausgesprochen, dass 
ihm die politischen Angelegenheiten bisher fremd 
waren, das ist zum Mindesten Schwäche! Ich bin 
ein FJeund Caprivi's, dessen persönliche Eigenschaf- 
ten ich hochschätze — aber behandelt mir ihn wegen 
seines Charakters und der Schwierigkeit seiner Auf- 
gabe mit Rücksicht. 

Bismarck ist klein geworden und fürchtet die In- 
triguen, deren Meister er war und welche er weiter 
spinnt. Der »grosse deutsche Patriot« ist seines 
Kaisers und seiner Regierung allergetreuester Rebell 
geworden, weil er auf seine menschliche Grösse re- 
duzirt wurde: 

Nicht hat sich die Sonne verfinstert. 
Kein Tempelvorhang zerriss — 
Des Volkes eisiges Schweigen, 
Das war die Nemesis. 

^ur in llnjiBland. 

Die Gährung im russischen Reiche wird in all ihren 
Schattirungen noch lange nicht zur Ruhe kommen, 
wenn man kein anderes Mittel dagegen anzuwenden 
weiss, als die Knebelung der Presse und die Knute 
der Polizei. Nicht zumeist aus dem russischen Ar- 
beiter- und Bauernstand macht sich diese Bewegung 
geltend — so sehr auch die nihilistische und sozia- 
listische Propaganda im Fortschreiten begriffen ist, 
—• sondern unter der studirenden Jugend jenes Reichs, 
die sich immer mehr im Zervvürfniss mit dem auto- 
kratischen Regierungssystem befindet. 

Um 264 Zöglinge des technologischen Institutes in 
Petersburg schloss sich zur nächtlichen Stunde das 
Gitter des Gefängnisses. Die Universität lieferte 170, 
das Forstcorps 120 Opfer der Willkür. In Charkow 
mussten 67 verhaftete Studirende das ohnmächtige 
Ballen der Fäuste gegen die Schergen der eisernen 
Gewalt mit der Freiheit bezahlen. 

Wie tief versumpft müsste ein Volk sein, wie müsste 
es jedem konkreten Denken abhold sein, wenn es 
ohne Frage, theilnahmlos geschehen Hesse, dass 554 
seiner hoffnungsvollen jugendlichen Angehörigen, die 
nur aus dem Wissen die Erkenntniss gesogen haben, 
dass es etwas Heiligeres im Menschenleben und im 
Leben einer Nation giebt, als die Knute und ihre 
Schwinger, in Petersburg eingefangen und in den 
Eisfeldern Sibiriens langsam hingemordet werden. 
Aber scheinbar kehrt sich die Masse an solche all- 
tägUche Geschichten kaum und nur ein kleiner Theil 
gebraucht Gewalt gegen Gewalt, wenn nicht gar die 
Verzweiflung die Aermsten zum Selbstmord führt. 

So rief der Vorsteher des Technologischen Instituts 
der russischen Hauptstadt einem sich beschwerenden 
Jünglinge zu: »Dumme Kinder seid ihr und als sol- 
che müsst ihr behandelt werden!« Trotz seiner furcht- 
baren Aufregung getraut sich der Aermste nicht, dem 
Direktor ein Wort zu entgegnen, weil er die Qualen 
der Verbannten befürchtet, sondern er schiesst sich 
eine Kugel durch das Hirn! 

Die russische Regierung sieht geflissentlichst nicht 
ein, dass man durch eine Erziehungsmethode, wie 
die ihre, nur Revolutionäre züchten rhuss. Weit ent- 
fernt, auf die Ursachen dieser immerwährenden Un- 
ruhen zu greifen, gebricht es ihr am guten Willen 
für Besserung einzutreten. Wo ein Lockern der 
knechtenden Disciplin ihr vielleicht noch Vertheidiger 
aus dem Menschenmateriale, das sie doch für den 
Beamten- und Lehrstand gebrauchen muss, zuführen 
könnte, zieht sie den sogenannten Ordnungsstrick 
nur enger um dasselbe und würgt sich damit ihre 
Feinde. 

Der Regierung haben diese Leute einfach gegen 
die Disciplin Verstössen, gegen welche es keine Wider- 
rede giebt. Dass diese DiscipHn zuerst gegen Men- 
schen verstiess, fällt ihr nicht bei. 

Angesichts solcher Vorgänge klingt die Nachricht 
wie ein Hohn, dass der Zar mit dem jetzigen ]\Ii- 
nister für Volksaufklärung Deljanow unzufrieden sei 
und den Dorpater Universitäts-Kurator Kapustin zu 
dieser Stelle ausersehen habe. Was thut ein neuer 
Name unter Erlassen, die dergleichen Massnahmen 
Sanktioniren, wenn die Methode bleibt. Und diese 
Methode ist die freiheitsfeindliche Politik des Grafen 
Tolstoi. 

Man mache den Hetzern, die zur Aktion nach 

aussen drängen, weil die zugeriegelte Presse das 
zweifelhafte Odeur der innern Zustände nicht ver- 
breiten darf, die denkbar weitgehendsten Zugeständ- 
nisse. Diese Art Ableitung angehäufter Zündmassen 
ist immer ein halbes Stück der Verzweiflung, dessen 
Ausgang ein Fiasco sein muss, in einer Beziehung, 
wenn gesiegt wird, und in doppelter, wenn's schief 
geht. Dem Sieger bleibt der Wurm dennoch im 
Innern, da ein glänzend beendeter Krieg der Volks- 
freiheit des siegenden Landes immer ein Danaer- 
Geschenk gewesen ist. Ein unglücklicher Feldzug 
kann, ja muss, zur Eruption im Innern und zum 
Bankrott des Cäsarismus führen. 

Alle Welt hat nur Worte der Verachtung über die 
innerpolitischen russischen Zustände, über das ver- 
derbte Beamtenheer und über die lichtscheue rus- 
sische Majestät. Monarchisten anderer Länder werfen 
das Abbild einer solchen Wirthschaft in die Brust 
des Zaren und machen ihn direkt dafür verantwort- 
lich, ja eine Frau im eigenen Reiche thut dasselbe. 
Aber das Gottesgnadenthum kehrt sich nicht darum 
und seine Verkörperungen stürzen sich zu gelegener 
Zeit in die Arme und rufen auf dem Krater ihres 
Landes, auf dem Rücken des sich aufbäumenden 
Volkes stehend: »Der Friede für Europa ist ge- 
sichert!« 

lebfv^ppi^die jHclirrchten. 
Deutsches Reich. 

— „ < n den Deutschen Reichstag", lautet eine 
seitens der Arbeiter aus allen Gauen Deutschlands 
geplante Eingabe, welche am 1. Mai zur Unterschrift 
cirkuUrte und bis Ende September d. J. abgeschlos- 
sen werden soU. Sie hat folgenden Wortlaut: 

Die unterzeichneten Arbeiter und Arbeiterinnen 
überreichen dem Deutschen Reichstag nachstehend 
die Beschlüsse, welche der internationale Arbeiter- 
kongress zu Paris am 19. Juli v. J. bezüglich der 
Arbeiterschutzgesetzgebung gefasst hat und erwarten, 
dass der Reichstag die in diesen Beschlüssen formu- 
lirten Forderungen, deren Verwirklichung eine Lebens- 
frage für das arbeitende Volk ist, erfüllen wird. 

Ist eine wirksame Arbeiterschutzgesetzgebung allein 
auch nicht geeignet, die heut herrschende ökonomi- 
sche Ausbeutung und die damit verknüpfte Unter- 
drückung der Arbeiterklasse zu beseitigen, so • ver- 
hindert dieselbe doch die unter der verheerenden 
Wirkung der herrschenden Wirthschaftsordnung un- 
ausbleibliche physische und moralische Degeneration 
der Arbeiterklasse und ebnet den erforderlichen so- 
zialen Neugestaltungen den Weg. 

Die Beschlüsse des internationalen Arbeiterkon- 
gresses lauten: 

»In Erwägung, dass die kapitalistische Produktion 
in rascher Entwicklung nach und nach die ganze 
Welt erfasst, in Erwägung 

dass die kapitalistische Produktionsweise die stei- 
gende Ausbeutung der Arbeiterklasse durch die herr- 
schende Klasse bedeutet, 

dass die immer intensivere Ausbeutung die soziale 
und politische Unterdrückung und Versklavung der 
Arbeiterklasse zur Folge hat, zu ilirer physischen 
und moralische Degeneration führt, 

dass es deshalb Pflicht und Aufgabe der Arbeiter- 
klasse aller Länder ist, diese sie ruinirende und die 
freie Entwicklung der Menschheit bedrohende Gesell- 
.schaftsorganisation mit allen ihr zu Gebote stehen- 
den Mitteln zu bekämpfen, 

dass es sich aber in erster Linie darum handelt, 
der weiteren verheerenden Wirkung der herrschen- 
den Wirthschaftsordnung entgegen zu arbeiten, 

beschliesst der Kongress: 
I. Die Schaffung einer wirksamen Arbeiterschutz- 

gesetzgebung für alle Länder mit moderner Produk- 
tion ist eine unabweisbare Nothwendigkeit. 

Als Grundlage derselben betrachtet der Kongress: 
a) den Bstündigen Normalarbeitstag. 
b) Verbot der Arbeit von Kindern unter 14 Jahren 

und Beschränkung der Arbeit aller Minderjährigen 
von 14 bis 18 Jahren auf 6 Stunden pro Tag. 

c) Verbot der Nachtarbeit mit Ausnahme für jene 
Betriebe, welche ihrer Natur nach ununterbrochenen 
Betrieb erfordern. 

d) Ausschluss der Frauenarbeit in allen den weib- 
lichen Organismus besonders schädigenden Betrieben. 

e) Verbot der Nachtarbeit für Frauen und für 
männliche Arbeiter unter 18 Jahren. 

f) Eine mindestens B() Stunden hintereinander um- 
fassende Ruhezeit pro Woche. ^ 

g) Verbot solcher Indsutrien und solcher Arbeits- 
methoden, welche der Gesundheit der Arbeiter be- 
sonders schädlich sind. 

h) Aufhebung des Trucksystems. 
i) Eine alle industriellen Betriebe, einschliesslich 

der Hausindustrie, umfassende Inspektion durch staat- 
lich besoldete Inspektoren, welche mindestens zur 
Hälfte von den Arbeitern selbst zu wählen sind. 

II. Der Kongress erklärt es für nothwendig, alle 
diese l\lassregeln durch Gesetze, be^. durch inter- 
nationale Verträge zu sichern und ftrdert die Ar- 
beiterklasse aller Länder auf, in der ihnen am ge- 
eignetsten erscheinenden Weise für die Verwirklichung 
dieser Foi-derungen einzutreten und ihre Durchfüh- 
rung zu überwachen. 

III. Ausserdem erklärt der Kongress: Es ist Pflicht 
aller Arbeiter, die Arbeiterinnen als gleichberechtigte 
Mitkämpferinnen anzusehen und dem Grundsatze: 

Gleicher Lohn für gleiche Leistungen — auch in Be- 
zug auf die Arbeiterinnen zur Geltung zu verhelfen. 
Als ein wesentliches zum Ziel führendes Mittel hier- 
für, wie für die Verwirklichung der Emanzipation.s- 
bestrebungen der Arbeiterklasse überhaupt, erachtet 
der Kongress die Organisation der Arbeiterklasse und 
fordert demnach volle Koalitions- und Vereinigungs- 
freiheit.« 

Die Unterzeichneten erwarten, dass der Reichstag 
den Beschlüssen des internationalen Arbeiterkongres- 
ses für das deutsche Reich Geltung verschaffen, und 
damit den ersten Schritt thun wird, um den drückend- 
sten Uebelständen zu steuern, unter welchen die Ar- 
beiterklasse bei dem gegenwärtig herrschenden Pro- 
duktionssystem leidet. 

— Der Kaiser hat für den Neubau des deutschen 
Krankenhauses in Sansibar 20,000 Mk. bewilligt. 

— Das Konsistorium in Magdeburg hat für die 
diesjährigen Kreissynoden als Vorlage u. a. dicFrage 
gestellt: »Welche Aufgaben in Wort und Werk stellt 
die wachsende Arbeiterbewegung den kirchlichen Ge- 
meindeorganen?« U. a. soll dabei erwogen werden, 
ob und in welcher Weise die Bildung von evange- 
lischen Arbeitervereinen zu fördern ist. 

— Das in München zu dem Zweck gebildete Co- 
mitê, eine Ehrung des Fürsten Bismarck vorzuschlagen, 
beabsichtigt die Anlage eines Parkes mit einem Bis- 
marck-Obelisken. 

— Im preussischen Abgeordnetenhaus entspann 
sich bei dem Etat des Ministeriums des Innern eine 
längere Debatte über die Zwangserziehung verwahr- 
loster Kinder. Stöcker sagt: Die Verwahrlosung der 
Kinder sei nur eine Folge der Verwahrlosung der 
Eheschliessung. Die Prostitution rekrutiere sich aus 
der verwahrlosten Jugend. Man müsse die Vertrauens- 
stellung zwischen Arbeitgebern und Arbeiterinnen 
unter gesetzliche Kontrolle bringen, ähnlich wie das 
Verhältniss der Lehrer und Geistlichen zu den Schü- 
lern besimmt sei. In der gesammten Kulturwelt rege 
sich der Kampf gegen die Prostitution. Die Ver- 
hältnisse in den Grossstädten seien schauderhaft. Der 
Umsturz hänge nicht nur mit dem Unglauben, sondern 
auch mit der Unzucht zusammen. Die seitherige 
polizeiliche Sittenkontrolle sei ungenügend und schäd- 
lich. Die Cafés mit weiblicher Bedienung seien Bör- 
sen der Unzucht, die modernen Theater intellektuelle 
Bordelle. Der Ruin der Völker habe immer mit dem 
Anwachsen der Prostitution begonnen. Die Kirche 
allein sei machtlos, wenn die öffentliche Meinung 
nicht mitwirke. 

Der Minister des Innern Herrlürth erwidert, Stöcker 
schildere zu schwarz; wer das heutige Berlin mit 
dem vor 10 Jahren vergleiche, müsse gestehen, dass 
es weit besser geworden sei. Der Abg. Stöcker 
hätte besser gethan, diese unerquickliche Diskussion 
nicht anzuregen. 

— Der Abg. Dr. Windthorst hat im preussischen 
Abgeordnetenhaus bereits den angekündigten Schul- 
antrag eingebracht, wonach die Anstellung der Lehrer 
in den Volksschulen nur mit Genehmigung der kirch- 
lichen Behörden, die Ertheilung des Religionsunter- 
richts nur unter deren Aufsicht erfolgen soll. 

— Die sozialdemokratischen Stadtverordneten Ber- 
lins wollen die Steuer auf Miethzins abschaffen und 
eine progressive Einkommensteuer mit Selbstein- 
schätzung einführen; die Gemeindeschulen so refor- 
miren, dass sie der Stöckerei und Muckerei nicht 
mehr zugängig sind, und endlich die Pferdebahn in 
städtischen Betrieb übergehen lassen. 

— Die Budgetkommission des preussischen Abge- 
ordnetenhauses hat den Gesetzentwurf über den wei- 
teren Erwerb von Privateisenbahnen durch den Staat 
unverändert angenommen. 

— In der kartographischen Abtheilung des Ge- 
neralstabsgebäudes in Berlin war in der Nacht zum 
21. April Feuer ausgebrochen. Graf Waldersee leitete 
die Löscharbeiten der Feuerwehr und sorgte für die 
Bergung des Materials. Der Schaden ist nur un- 
bedeutend, die Entstehungsursache des Feuers ist 
noch nicht ermittelt. 

— Die Deutsch-Ostafrikanische Gesellschaft hat auf 
den 19. Mai eine ausserordentliche Hauptversamm- 
lung einberufen, in welcher über die Erwerbung des 
Vermögens der deutschen Witu-GeseUschaft bezw. 
über die Vereinigung mit derselben Beschluss gefasst 
werden soll. 

—Die »Wiener Arbeiter-Zeitung« erfährt aus Deutsch- 
land, dass, wenn das Sozialistengesetz wirklich fallen 
sollte, der Abhaltung eines allgemeinen Parteitages 
in Deutschland kein Hinderniss mehr im Wege läge. 
Dass nach den letzten Ereignissen der Besuch eines 
solchen Parteitages ein grossartiger werden würde, 
liegt auf der Hand. 

— Der Sultan von Sansibar soll an Emin Pascha 
sehr viel GefaUen gefunden haben. Nach einer Mit- 
theilung, die der »Köln. Ztg.« aus Kairo zugegangen 
ist, hat der Sultan gleich nach der ersten Audienz 
zu seiner Umgebung geäussert: »Dieser Mann gefällt 
mir so sehr, dass ich mit ihm immer in einem und 
demselben Zimmer schlafen möchte.« Wenn Emin 
sich auch für diese Art der Sympathiebezeugung 
bedanken würde, so ist doch immerhin das Wohl- 
wollen des Sultans für ihn eine werthvolle Errungen- 
schaft, die ihm bei der Ausführung seiner Zukunfts- 
pläne sehr zu Statten kommen kann. 

— Aus dem Jahresbericht des Norddeutschen Lloyd 
ist zu ersehen, dass die Reichspost-Dampferlinien 
nach Ostasien und Australien im vergangenen Jahr 
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einen Verlust von 265,959.15 Mark (gegen 59,736.70 
Mark im Jahr 1888) ergeben haben. Die Schiffe der 
Reichspostdampferlinien haben sich in stetig zu- 
nehmendem Masse die Gunst des reisenden Publikums 
zu erringen vermocht, worauf sich die Hoffnung grün- 
det, dass die Betriebsergebnisse sich mit der Zeit 
günstiger gestalten werden. 

— In der Geraer Zeitung ist kürzlich folgende 
Anzeige zu lesen gewesen: >Aufgepasst!! Die Geraer 
Waschfrauen, untereinander einig, waschen nicht 
mehr für 1 Mk., sondern für 1 Mk. 50 Pf. pro Tag.« 

— In Hamburg hat sich die Gesellschaft für die 
Errichtung einer deutsch-ostafrikanischen Dampfer- 
linie konstituirt. Die Gesellschaft hat ein Grund- 
kapital von 6 Millionen Mark, wovon zunächst 25 % 
eingezahlt werden sollen. 

— In Coblenz ist der Nestor der deutschen Wein- 
händler, Herr Anton Jordan, früherer Theilhaber der 
weltbekannten Firma D. Deinhard, im Alter von 
86 Jahren gestorben. 

— Ein Berliner Kaufmann Namens Bonn scheint 
der wandehide Schatten der Prinzessin Viktoria zu 
sein. So oft er aus der Umgebung der Kaiserin 
Friedrich ausgewiesen, so oft er auch durch die Po- 
lizei festgenommen wurde, immer wieder weiss er 
sich, sei es in San Remo, in Athen, London, Frank- 
furt a. M., Homburg oder Berhn, bemerkbar zu 
machen. Er ist nicht zudringlich, er spielt nur die 
Rolle des männlichen Käthchens von Heilbronn. 
Scheffel meint: >Den Mann hat's.« 

— In Deutschland gibt es nunmehr auch weib- 
liche Geschäftsreisende. Ob diese wohl liebenswür- 
diger aufzutreten wissen als ihre männlichen Kol- 
legen ? 

— Der Deutschfreisinnige, Bauemgutsbesitzer Wis- 
ser in Windischholzhausen bei Erfurt, wurde im 3. 
weimarischen Kreis zum Reichstagsabgeordneten ge- 
wählt, dank des Erfolges seiner Agenten, welche 
IDO Mk. Reisekosten und 10 Mk. Diäten pro Tag 
bezogen. Im Falle günstigen Ausgangs solle ausser- 
dem eine anständige Extraprämie fallen. Letztere 
wurde nicht gezahlt und ist ■ deshalb Objekt eines 
Prozesses. 

— Redakteur Boshardt vom Gothaer Tageblatt ist 
wegen Herzogsbeleidigung und Ehrenkränkung eines 
Grosskapitalisten zu 5 Vi Monat Gefängniss in Ichters- 
hausen verurtheilt worden. Seine Behandlung, welche 
die eines gemeinen Verbrechers war — man hat 
ihm Haupt- und Barthaar geschoren resp. rasirt, Ge- 
fängnisskleidung angelegt und den Gebrauch eines 
Taschentuchs versagt — riefen einen Entrüstungs- 
sturm in den deutschen Blättern hervor. Die Re- 
gierung beeilt sich natürlich, ihre Unschuld an den 
Vorgängen zu betheuern und Remedur zuzusagen, 
die auch erfolgt ist. Gesetzt den Fall, die Behörden 
seien unbetheihgt und nur der Gefangenenwärter habe 
aus Herzogstreue so gehandelt, so ist der Eifer be- 
trüblich, den die Beamtenklasse, trotz ihrer Furcht 
vor der rothen Presse, im Verdienen des rothen 
Rockes entfaltet. 

Oesterreich- Ungarn. 
— Aus Wien wird unterm 18. April gemeldet: 

Der Streik im Ostrauer Revier hat eine sehr grosse 
Ausdehnung angenommen. Bei dem gestern erfolg- 
ten Zusammenstoss sind mehrere Arbeiter getödtet 
und viele verwundet worden. Unter dem Kommando 
eines Generals befinden sich jetzt 14 Bataillone In- 
fanterie und 4 Schwadronen Kavallerie im Ostrauer 
Bezirk. 

— In Prag streiken die Bäckergehülfen. Gestern 
Abend ist es zu starken Krawallen gekommen, die 
Bäckerläden mussten polizeiUch besetzt werden. Es 
sind viele Verhaftungen vorgenommen worden. 

— Der Kaiser von Oesterreich hat der Frau Dr. 
Rosa Kerschbaumer die Ausübung der Augenheil- 
kunde und die Leitung einer Augenheilanstalt in Salz- 
burg gestattet. Es ist dies der erste Fall, dass einem 
weiblichen Arzt die Ausübung der Praxis in Oester- 
reich gestattet wurde. Frau Dr. Kerschbaumer, eine 
gebürtige Russin, hat den Doktorhut in Bern er- 
worben. 

Schweiz. 
— Ein bedeutendes Ereigniss bildet das Commis- 

sorium des Bezirksammanns von Lenzburg, Hrn. Oberst 
Marti, gegen die in Rheinfelden erscheinende Zeitung 
>Die Volksstimme«. In derselben erschien nämlich 
eine Korrespondenz, in der gegen das schweizerische 
Offizierscorps der Vorwurf erhoben wird, dass sich 
Glieder desselben im Dienste nicht selten das Mit- 
führen von Maitressen und dergl. zu Schulden kom- 
men lassen. Die Regierung von Aargau beschloss, 
gegen die »Volksstimme« einzuschreiten und beauf- 
tragte den Bezirksammann Oberst Marti von Lenz- 
burg, nach dem Verfasser des Artikels zu fahnden. 
Derselbe begab sich in Begleitung von zwei Polizisten 
in die Druckerei des Blattes und der Verleger wurde 
aufgefordert, den Einsender zu bezeichnen und das 
Manuskript herauszugeben, was denn auch geschah. 
Bei dieser Gelegenheit suchte man noch nach wei- 
terem Material und fand nun noch verschiedene Ar- 
tikel, die in gar keinem Zusammenhange mit der 
hier in Frage stehenden Korrespondenz standen und 
doch mitgenommen wurden. Dieses Vorgehen be- 
zeichnet nicht allein die > Volksstimme« als verfassungs- 
widrig, sondern auch noch andere Blätter. Man kann 
wirklich nicht begreifen, wie die aargauischen Be- 
hörden zu einem solchen Gewaltstreich kommen 
konnten. Mochte der leidige Artikel noch so ver- 
letzend sein, ein solches Vorgehen lässt sich nie 
rechtfertigen. Die Druckerei eines politischen Blattes, 
schreibt man der «Nationalzeitung«, mit Polizei be- 
setzen, ihr die Manuskripte abfordern und diese nach 
Belieben wegnehmen, das ist russisch. Gegen solche 
Willkür wird es noch Richter geben. Weiter heisst 
es: »Sollte die Razzia dem Bezirksammann Baumer 
gegolten haben ? Wie sich jetzt zeigt, steht derselbe 
der Sache ganz ferne. Diese Verletzung der Press- 
freiheit wird ihre ernste Kehrseite in Bern und Lau- 
sanne zeigen.« 

— Die Reblaus macht im Kanton Neuenburg be- 
deutende Fortschritte, so zählte man Ende 1889 über 
785 Herde mit 9736 Stöcken, was ungefähr das 
Doppelte gegen das Jahr 1888 beträgt. 

— Die Lokomotivfabrik in Winterthur beabsich- 

tigt billige Arbeiterwohnungen zu erstellen, um den 
vielfachen Klagen der Arbeiter über hohe Miethzinse 
abzuhelfen. Dazu verwendet sie den Betrag von 
120,000 Franken. 

— Der eidgenössische Turnverein zählt jetzt 349 
Sektionen mit 20,824 Mitgliedern, welche sich auf 
15 Verbände, 34 Einzelsektionen und 5 Ehrensektio- 
nen, d. h. im Auslande bestehende Schweizerturn- 
vereine (Paris, Genua, Mailand, London und Buenos 
Aires) vertheilen. 

Crrossbritannien. 
Der Versuch, iii England die Doppelwährung ein- 

zuführen, ist im Unterhaus auf starken Widerstand 
gestossen, indem der auf diese Frage bezügliche An- 
trag des Abgeordneten Smith mit 183 gegen 87 Stim- 
men abgelehnt worden ist. Im Laufe der Debatte 
erklärte der Schatzkanzler Goschen, er persönlich 
würde wünschen, das Silber neben dem Gold als 
Umlaufsmittel dienen zu sehen, da er den Goldvor- 
rath der Welt für ungenügend halte. Die Doppel- 
währung sei aber praktisch nur dann durchführbar, 
wenn es sicher sei, dass bei einem eventuellen inter- 
nationalen Abkommen alle Mächte demselben stets 
treu bleiben würden. Da dies jedoch als unwahr- 
scheinlich gelten müsse, sei der Antrag Smith, wel- 
chen die Regierung als eine offene Frage ansehe, 
zu bekämpfen. Damit dürfte auch die Richtschnur 
für die Haltung Deutschlands in dieser Frage ge- 
geben sein. 

— Eine seltsame Blüthe hat der Kampf der irischen 
Landliga gegen die Grossgrundbesitzer bei Tipperary 
getrieben. Dort ist, hart neben der alten eine neue 
»Stadt« entstanden, bewohnt von lauter ausgetriebenen 
Pächtern des Grossgrundbesitzers Smith-Barry, auf 
dessen Grund und Boden die alte Stadt Tipperary 
steht. Diese »neue Stadt« entstand, indem zunächst 
eine Art von Bazar errichtet wurde, wo die ausge- 
wiesenen Krämer und Butterhändler ihr Geschäft 
weiter betreiben können. Gleichzeitig sind auch 
mehrere Reihen von zweistöckigen Wohnhäuset-n 
erbaut worden, und der ganzen Anlage wurde der 
Name »New Tipperary« beigelegt. Am Sonnabend 
wurde die neue Stadt durch eine politische Kund- 
gebung eingeweiht, zu welcher sich der irische Abge- 
ordnete William O'Brien, Michael Davitt, der Lord- 
mayor von Dublin und mehrere radikale englische 
Abgeordnete eingefunden hatten. Die Behörden von 
Tipperary hatten die Feier nicht verboten, aber vor- 
sichtshalber die Schutzmannschaften verstärkt und 
das Militär in der Kaserne tonsignirt; die Kund- 
gebung, zu der sich grosse Volksmassen von Nah und 
Fern eingefunden hatten, verlief indessen ohne jede 
Ruhestörung. Bei der Kundgebung selbst, sowie bei 
dem darauf folgenden Bankett haben O'Brien und 
Davitt höchst massvolle Reden gehalten. 

— Auf der irischen Besitzung Cooh-oe unweit 
Newross sind Gerichtsvollzieher nebst einer kleinen 
Polizeimacht, die Pächter hatten exmittiren wollen, 
mit Steinen beworfen worden. Die Häuser wurden 
verbarrikadirt und die sich zurückziehenden Beam- 
ten wurden von einer grossen Volksmenge verfolgt, 
die ihnen die Gewehre abnahm und mehrere Be- 
amte verwundete. 

— Es steht unzweifelhaft fest, dass der letzte Wahl- 
kampf der sozialdemokratischen Partei Unsummen 
gekostet hat, meint eine nationalliberale Zeitung. Nicht 
nur das Ausland half mitsteuem, es fanden sich ein- 
zelne Geldgeber, welche die Leistungen der frei- 
gebigsten Spender anderer Parteien in den Schatten 
stellen. Unter den neuesten, die Zeit des ersten Quar- 
tals d. J. umfassenden Nachweisungen der Verwalter 
des sozialdemokratischen Centraiwahlfonds findet sich 
z. B. ein Posten: »Sozialistische Bankiers Gründer- 
gewinn II. Rate 25,000 Mk.«; ein Mann in Luxem- 
burg gab 4000 Mk., ein Ungenannter 6900 Mk., 
Berliner Genossen steuerten auf einem Brett 5000 Mk., 
sozialdemokratische Freimaurer in Leipzig 2000 Mk., 
der Mann im Mond 1393 Mk. Aus New-York kamen 
zwei Raten zu je 2070 und eine Rate zu 8200 Mk. 
Eine Sammlung des Londoner »Sozialdemokraten« 
lieferte 10,000 Mk, Ungarn, Oesterreich, Holland, 
die Schweiz und Frankreich betheiligten sich mit 
mehr oder weniger grossen Posten. 

Italien. , 
— Ein entsetzlicher Unglücksfall hat sich am Diens- 

tag in Alessandria ereignet. In dem dortigen Arse- 
nal explodirte nämlioh eine Dynamit enthaltende 
Kassette. Drei junge Arbeiterinnen, welche mit der 
Herstellung von Patronen beschäftigt waren, wurden 
auf der Stelle getödtet, weitere drei Mädchen wurden 
sehr schwer verwundet. 

— Der Empfang eines italienischen Pilgerzuges 
von nahe 6000 Personen hat dem Papst eine er- 
wünschte Gelegenheit geboten, eine geharnischte Rede 
gegen das »offizielle Italien« zu halten. Der Papst, 
welcher mit grosser Lebhaftigkeit sprach, sagte u. A., 
die Demonstration Italiens habe seine besondere 
Sympathie wegen der Angriffe des offiziellen Italiens 
auf Religion, Sittlichkeit, Glauben und Papstthum. 
Der Krieg der satanischen Sekten gegen Religion 
und Sitthchkeit sei unerhört. Deshalb müsse man 
öffentlich für den Glauben eintreten und fest zum 
Papste stehen. Die Lauen müssten ausgeschieden 
werden. Die Katholiken allein seien die wahren 
Freunde Italiens, weil sie Religion, Sittlichkeit und 
Vaterland lieben. Das offiziöse Italien sei der Feind 
des Vaterlandes, denn es untergrabe Familie, Reli- 
gion und Sittlichkeit. Die Freiheit des Papstes müsse 
Gegenstand der besonderen Fürsorge der Katholiken 
Italiens sein, das Ziel die volle Herstellung der päpst- 
hchen Gewalt. Die Pilger sollten aus Rom gute Ideen 
mitnehmen und den päpstlichen Segen ganz Italien 
bringen, damit es von den Mächten derj Finsterniss 
erlöst werde. 

Holland. 
— Der zweiten Kammer im Haag ist eine Ver- 

einbarung unterbreitet worden, welche die hollän- 
dische Regierung mit der deutschen zur Bekämpfung 
des sog. Mädchenhandels getroffen hat. Die Erklärung 
bestimmt, dass die gedachten Personen möglichst ins 
Verhör genommen werden sollen, damit festgestellt 
werden könne, woher sie kommen und aus welchem 
Grunde sie die Heimath verliessen. Falls die betr. 
Frauen und Mädchen nicht im Stande sein sollten. 

die Auslagen für ihren Unterhalt, bezw. für ihre Zu- 
rückführung bis zur Landesgrenze, zurückzuerstatten, 
sollen die Kosten zur Last desjenigen der beiden 
Staaten fallen, welcher die Zurückführung bewirkte. 
Wir befürchten, unter diesen Umständen werde der 
Trieb, solche Leute heimzubefördern, nicht gar gross 
werden, da jeder Theil die dfitstehenden Kosten 
scheuen dürfte. 

Frankreich. 
— Die französische Regierung wird demnächst ein 

Gelbbuch über die Berliner Konferenz verölfentlichen, 
dessen Abfassung Jules Simon übertragen ist. 

— In Paris sind der Graf und die Gräfin Maul- 
mont verhaftet worden, weil sie Gelder, welche, sie 
für einen wohlthätigen Zweck gesammelt haben, unter- 
sclüagen haben sollen. 

Portugal. 
— In der Stadt Porto hat der Dr. Urbino de Frei- 

tas eine mit ihm verwandte Familie Sampaio ver- 
giftet, in der Hoffnung, dann ihr Vermögen an sich 
ziehen zu können. Vier Familienglieder starben. 
Der Mörder leugnet die That. Viele Advokaten von 
Porto und Lissabon weigerten sich, seine Vertheidi- 
gung zu übernehmen. Zuletzt soll sich noch ein 
Advokat, Dr. Alexandre Braga, hierzu bereit erklärt 
haben, unter der Bedingung, dass ihm im Fall der 
Freisprechung des Verurtheilten 2000 Pfd. Sterling, 
und wenn jene nicht erfolgt, 1000 Pfd. St. als Ho- 
norar gezahlt werde. 

Bussland. 
— Es bestätigt sich, dass der Versuch gemacht 

ward, geheime Papiere aus dem Marine-Ministerium 
zu verkaufen. Der deutsche Attache ist dabei kom- 
promitirt und wird versetzt werden. Der betreffende 
Marine-Offizier Schmidt werde erschossen werden. 

— Eine etwas abenteuerlich klingende Meldung 
bringt die »Moskowskya Wiedomosti« aus Krakau. 
Sie berichtet, dass in Galizien sich aufhaltende pol- 
nische Sozialisten und Anarchisten einW allgemeinen 
Aufstand in Polen gegen die russische Herrschaft 
planten. 

— Der Bau der Eisenbahnlinie Samarkand-Tasch- 
kent, der Fortsetzung der Transkaspibahn, wird dem- 
nächst in Angriff genommen werden. Die Linie nimmt 
nicht die direkte Richtung nach Taschkent, sondern 
nach dem Syr Darja und dann thalabwärts, um mit 
der fruchtbaren Provinz Fergana und dem Kohlen- 
becken von Turkestan Fühlung zu erhalten. Die 
Weiterführung der Bahn von Taschkent nach West- 
sibirien kann nach der Vollendung der gegenwärtigen 
Arbeit nur noch eine Frage der Zeit sein. 

— Die russische Regierung hat das serbische Mi- 
nisterium benachrichtigt, dass auf Anordnung des 
Zaren an Serbien 60,000 Berdangewehre mit Mu- 
nition, sowie fünf Batterien Krupp'sche Geschütze 
überlassen werden sollen. Infolge dieser Schenkung 
hat sich eine Kommission unter Führung des Ober- 
sten Oreschkovic zur Abnahme der Waffen nach 
Petersburg begeben. Die Regentschaft hat natürlich 
alsbald telegraphisch dem Zaren im Namen der ser- 
bischen Nation ihren Dank ausgesprochen für diese 
seine Güte und Sorgfalt. 

Asien. 
, — In alten Zeiten kam es öfters vor, dass Hin- 

dus, um den Zorn der Götter zu versöhnen und sich 
die Seligkeit zu verschaffen, irgend einem Götzen- 
bild das eigene Haupt zum Opfer brachten. Dieses 
sogenannte Kamalputscha ist von- der englischen Re- 
gierung verboten worden. Trotzdem hat kürzlich 
eine ganze Baniafamilie in Katjawer sich dem Ga- 
napati geopfert. Es scheint, dass der älteste Sohn 
des Hauses zuerst den beiden Eltern, seinen vier 
Brüdern und zwei Schwestern, die Köpfe abgeschla- 
gen und dann selbst in einen Brunnen gesprungen 
ist. Man fand die zehn Köpfe vor einem Ganapati- 
Bild aufgestellt und dabei eine schriftliche Erklärung, 
dass hier kein Verbrechen, sondern ein freiwilliges 
Selbstopfer vorliege. Eine ähnliche Unsitte, das Man- 
sami, war bis vor wenigen Jahren in Indien ganz 
gewöhnlich. Wenn zwei Männer miteinander strit- 
ten und der Schwächere sich nicht mehr zu helfen 
wusste, so drohte er mit dem Mansami, ging heim, 
ergriff eines seiner Kinder und zerschmetterte diesem 
am ersten besten Stein den Kopf, damit das un- 
schuldig vergossene Blut als ein Fluch auf das Haupt 
seines Gegners komme. Die einheimische Regierung 
that nichts dagegen, da die Brahmanen diese Art 
von Kindermord aus den heiligen Büchern verthei- 
digten. Derselbe nahm aber, wie überhaupt der Kin- 
dermord, so überhand, dass der Vertreter der briti- 
schen Regierung eine Proklamation dagegen erliess, 
in welcher er das Mansami einfach für ein Verbre- 
chen erklärte. 

Nordamerika. 
— In Springfield ist gelegentlich einer Baptisten- 

Taufe eine Brücke, auf der sich viele Zuschauer be- 
fanden, eingestürzt. Es sollen 15 Personen dabei 
umgekommen und viele verletzt worden sein. 

— Eiffell und Edison haben den Direktoren der näch- 
sten Weltausst^lung, welche bekanntlich in Chicago 
stattfinden soll, angeboten, einen Thurm, ähnlich dem 
in Paris, jedoch 500 Fuss höher zu bauen und ihn 
mit einer Million elektrischer Lampen zu beleuchten. 
Das nöthige Kapital wollen die beiden Unternehmer 
selbst aufbringen. 

— Die Legislatur des nordamerikanischen Staates 
Jowa hat ein Strafgesetz gegen Ringe und Kartelle 
angenommen. Die neue »Anti-Trust-BiU« verbietet 
geschäftliche Kombinationen zum Zwecke der Regu- 
lirung von Preisen und der Produktion. Uebertretun- 
gen sollen mit einer Geldstrafe von 500 bis 5000 
Dollars und mit Gefängniss bis zu einem Jahr geahn- 
det werden; Korporationen, welche sich einer solchen 
Vereinigung anschliessen, sollen ihr Privilegium ver- 
lieren. 

N 01 i z e D 
S. Paulo. Der Imposto de capitação (Kopf- 

steuer für den Schulfond) hat in der Rechnungs- 
periode 1887/88 bis 1888/89, und zwar bis 30. Sep- 
teniber 1889, die Summe von 146:548S965 ergeben. 
Davon wurden vertuendet zu Schulzivecken: 

Anschaffung von Schulmöbeln . . . 1:7225200 
„ „ Utensilien und anderen 
Objekten für Schulen .... 3:506S466 

Hausmiethe für Schulen  2:5188938 
Reparaturen an Schulhäusern ; . . 2:4473402 

10:19õi006 
Dann folgen weitere Posten unter den Ausgaben: 

Expediente (Bureau - Ausgaben) für die 
Conselhos Municipaes .... 2:4188770 

Gratifikation f die (S'eÄ:rei«Ve der Conselhos 47:9968286 
Prozente für die Steuereinnehmer . . 26:3278250 
Bücher und Quittungen für dieselben . 6:5358654 
DringUche Spesen etc  2318500 
Responsabilität verschiedener Steuer-Ein- 

nehmer   1:5768629 
Summa . 85:0868089 

Dazu die wirklichen Ausgaben für Schul- 
zwecke wie oben  10:1958006 

95:2818095 
Gesammt-Einnahme für den Schulfond 146:5488965 
Bleibt noch ein Ueberschuss von . . 51:2678870 

Vorstehende Abrechnung ist dem »Estado de Säo 
Paulo« entnommen, und man kann daraus wenigstens 
so viel ersehen, zu welchem Zweck und für wen die 
Kopfsteuer erhoben wird. 

— Am 12. d. fand in S. Bernardo die Erhebung 
der Freguezia zur Villa durch den Präsidenten der 
Intendencia von S. Paulo, in Gegenwart seines Sekre- 
tärs und anderer Bürger von S. Paulo und S. Ber- 
nardo, unter den üblichen Formahtäten statt. Zu- 
gleich wurden die Intendenten der Villa ernannt und 
in ihre Aemter eingesetzt. Der Ort war festlich ge- 
schmückt. 

— Joaquim Cândido Guimarães, welcher wegen 
betrügerischen Bankrotts zu 4 Jahren Gefängniss 
verurtheilt war, ist jetzt begnadigt worden. 

Dabei fallt uns gerade der Bankrott des weiland 
Bankiers Dr. Theodor Reichert ein, bei dem eine 
Menge Deutsche, zu nicht geringem Theil Arbeiter 

■und arme Leute, um ihre sauer ersparten Groschen 
gekommen sind. Es sind bereits mehr als 6 Jahre 
her, und noch immer weiss man nicht, ob für die 
getäuschten Gläubiger überhaupt etwas übrig bleiben 
wird oder nicht, — während der damalige Bankier 
heute sich wieder in der hiesigen Tagespresse breit 
macht und sich für »Operationen« auf ärztlichem 
Gebiet empfiehlt. Könnte man nicht wenigstens er- 
fahren, wo das damals vorhandene Geld geblieben 
ist? 

— Hr. Christian Böttge)- zeigt in einem uns über- 
sandten Cirkular an, dass er Buchhaltung jeder Art 
und Ausfertigung jeglicher schriftlichen Arbeit über- 
nimmt, sowie Einkassirungeu und sonstige Kommis- 
sionsgeschäfte für hier und auswärts besorgt. Sein 
Schreibzimmer ist vorläufig Rua dos Guayanazes 58, 
seine Geschäfts-Devise lautet: „/Saíiía Pacietma!" ' 

— Der Banco União de S. Paulo ist Erlaubniss 
ertheilt zur Etablirung von Agenturen oder Korre- 
spondenten in folgenden Städten dieses Staats: San- 
tos, Campinas, S. João do Rio Claro, S. Carlos, 
Casa Branca, Ribeirão Preto, S. Simão, Amparo, 
Itatiba, Descalvado, Piracicaba, Botucatú, Jahú, Soro- 
caba, Taubaté, Guaratinguetá und Lorena. 

— Am 22. d. M. soll der neue Oemiiseinarkt in 
der Rua S. João eröffnet werden. 

In starb Theodor Kreutzfeld, 22 J. 
alt, an Lungenschwindsucht. 

Es kommen täglich noch immer einige Todesfälle 
infolge gelben Fiebers vor, doch ist die Epidemie 
am Erlöschen. 

An Bord des portugiesischen Schiffes 
»Acaso« fand am Donnerstag ein ernster Konflikt 
zwischen Matrosen und Wächtern der Alfandega statt. 
Die Polizei nahm mehrere Verhaftungen vor. 

Im Munizip la;iia|it> ist ein- 60jähriger Mann, 
João Antunes, von seinem eigenen Sohn mit einem 
Knüttel erschlagen worden. 

In Yíú grassirt jetzt die Influenza. Mehr als 100 
Personen sind von ihr befallen worden. 

In Kio l^luiro starb der Bürger Sergio Gurjão 
Coutinho am gelben Fieber, welches er von Santos 
mitgebracht hatte. 

iloj^yiulriin. Eine grosse Anzahl Bürger ver- 
anstaltete am 13. d. M. eine Prozession nach dem 
dortigen Friedhofe, um auf dem Grabe des vor 
einigen Jahren ermordeten Chefs der Abolitionisten 
Joaquim Firmino einen kostbaren Kranz niederzu- 
legen. 

l<:ino neue Kolonie. Der Ackerbauminister 
hat ein Avis an den Governador von S. Paulo ge- 
sandt, worin derselbe angewiesen wird, sich von der 
Intendencia Municipal in Casa Branca einen Entwurf 
mit genauen Angaben des Planes sowie der Be- 
schaffenheit der Ländereien und sonstigen Verhält- 
nisse zur Gründung einer Kolonie in der Umgebung 
jener Stadt ausarbeiten und einsenden zu lassen. Be- 
dingungen sind: Die Ländereien müssen nach dor- 
tigen Begriffen von guter Qualität sein, wenn sie ev. 
wegen nicht frostfreier Lage auch für Kaffee und 
Zuckerrohr nicht geeignet sein sollten. Alle Wohn- 
häuser sollen in der Nähe gutes Trinkwasser haben; 
der Ansiedler erhält sofort die definitiven Besitztitel 
über sein Land ausgestellt, selbst wenn er noch Zah- 
lungen darauf zu leisten hat; die Kolonie soll von 
der Munizipalität von Casa Branca verwaltet werden. 

Nach dem dortigen Lokalblatte sollen aber in jener 
Umgebung keine öffentlichen Ländereien mehr zu 
vergeben sein. Es dreht sich nun darum, erst Län- 
dereien für die geplante Kolonie zu erwerben. Man 
hofft nun, dass die Grossgrundbesitzer jeder ein 
kleines Opfer auf den Altar des Vaterlandes bringen 
sollen, um die Gründung der Kolonie zu ermögUchen. 
Anderseits lauern aber diese Herren schon wie heiss- 
hungerige Wölfe auf den Moment, wo sie, begünstigt 
durch hohe Protektion, ihre -unbrauchbaren und aus- 
gesogenen Terrains für schweres Geld an den Staat 
losschlagen können. 

Piracicab». Auf der Fazenda des Capitão 
Moreira Machado ist letzthin eine Riesen-Abobora 
im Gewicht von 2'/i Arrobas (d. i. 37', Kilos) ge- 
erntet worden. 

's 
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— »Jornal do Povo«" sagt:. »Für das Amt eines 
Official privativo für Civilregister und Verheirathun- 
gen ist Hr. Joaquim Borges da Cunha, Prokurator 
der Intendencia und Sekretär des Conselho de In- 
strucção, ernannt worden. Seit Proklamation der 
Repubhk ist dies die vierte Ernennung, welche die- 
sem unserm Freund zu Theil wird.« 

Eine sonderbare Empfehlung. 
Aus S. JoSo da Bo« Vista wird uns •'be- 

richtet, »dass 636 Wähler in die Listen dieses Mu- 
nicips eingetragen worden sind, wovon 34 deutscher, 
8 schwedischer, 10 dänischer, 19 portugiesischer und 
8 italienischer Nationalität angehören. Leider haben 
ca. 30 Deutsche die Eintragung versäumt. 

In Rio de Janeiro ging das Gerücht, die 
provisorische Regierung habe den Dr. Demetrio Ri- 
beiro von Rio Grande nach Rio berufen. Derselbe 
werde mit nächstem Dampfer von dort abreisen. 

— In der Banco Nacional sind vor einigen Ta- 
gen auf unerklärliche Weise 135:500S000 verschwun- 
den. Am 12. d. war die Summe dort übergeben 
und von dem empfangenden Beamten nebst der be- 
züglichen Note auf dem Tische eines Nebenkollegen, 
welcher die Eintragung zu besorgen hat und gerade 
abwesend war, niedergelegt worden. Als dieser spä- 
ter seine Kasse revidirte fand er zwar die Note, 
aber das Geld fehlte. Die Polizei hat die Unter- 
suchung eingeleitet. 

— Der Subdelegado des 1. Distriks hat den Oester- 
reicher Jacob Butsbovitz verhaften lassen wegen 
Mädchenhandels. 

— Auf der Jagd in der Freguezie Jacarépaguá 
passirte dem Hilario Peçanha da Silva, Sohn des 
Dr. Damasceno Peçanha, das Unglück, dass sein Ge- 
wehr an einem Gipo hängen blieb und dabei Iost 
ging, wobei die Ladung seinem Begleiter, einem 
Diener des genannten Doktors, in den Rücken ging 
und ihn auf der Stelle tödtete. 

— Am Mittwoch Morgen wollten zwei Arbeiter der 
Essigfabrik von Gomes Ohveira & Co. in der Rua 
Conde d'Eu einen Gährbottich reinigen, wobei der 
eine, der zuerst hineinsprang, sofort von den ent- 
wickelten Gasen überwältigt wurde und erstickte. 
Der ihm zu Hülfe eilende Kollege wurde ebenfalls 
ohnmächtig, konnte aber durch sofort gespendete 
Hülfe gerettet werden, während der andere todt blieb. 

— Dem Polen Jondritz Ry, wohnhaft in Rua da 
Costa 4, passirte das Malheur, dass seine auf dem 
Tische stehende Petroleumlampe explo'dirte und ihn 
derart verbrannte, dass er nach der Misericórdia ge- 
bracht werden musste. 

— Medaillen. Im Münzhause ist man mit der 
Anfertigung einer Medaille zum Gedächtniss des Feld- 
zuges in Paraguay beschäftigt, welche am 25. d. M. 
in Rio dem Repräsentanten der argentinischen Re- 
publik in feierlicher Weise überreicht werden soll. 
Das Fest wird auf dem Campo de S. Christovão 
unter grosser Parade der ganzen Garnison von Rio 
stattfinden. Der 25. Mai ist zugleich Gedenktag der 
Unabhängigkeit der argentinischen Republik, welcher 
in Argentinien, und besonders in Buenos Aires, mit 
grossen Festlichkeiten unter militärischem Gepränge 
begangen wird. 

Der argentinische Minister in Rio, D. Henrique 
Moreno, welcher die obengenannte Denkmünze in 
Empfang nehmen wird, kommt übrigens auch nicht 
mit leeren Händen, denn er wird bei dieser Gelegen- 
heit für das brasilianische Heer nicht weniger als 
600 goldene, 2521 silberne und 840 Bronze-Medail- 
len zum Andenken an den Feldzug in Paraguay zur 
Vertheilung mitbringen. Auf diese Weise dürften 
wohl wenig Veteranen aus jenem Feldzuge mehr 
übrig bleiben, die nieht dekorirt werden. 

— Beim 4. Delegado meldete sich am Mittwoch 
eine Frau Alexandrina da Conceicäo und erklärte, 
dass sie aus Versehen ihrem l'/\ Jahre alten Kinde 
anstatt der vorgeschriebenen Medizin eine schädliche 
Flüssigkeit gegeben habe, wie sie gleich darauf ent- 
deckt habe. Bei der nun angestellten ärztlichen 
Untersuchung stellte sich heraus, dass das Kind eine 
Dosis Creosot bekommen hatte. Es wurden sofort 
entsprechende Gegenmittel angewandt und das Kind 
gerettet. 

— Zwischen einem jungen »Maestro brasileiro« 
und einem journalistischen Musik-Kritiker soll ein 
Duell stattfinden. 

— Hr. Dr. Moreira Pinto beabsichtigt, ein geogra- 
2)hisclies Lexikon über Brasilien herauszugeben und 
wendet sich an die Staats- und Polizeibehörden, ihn 
durch Zusendung.der erforderiichen statistischen und 
geographischen Angaben in seinem Vorhaben zu 
unterstützen. 

In Macuc», Staat Rio de Janeiro, hat ein böser 
KonfUkt stattgehabt, wobei es viele Verwundete und 
selbst Todte gegeben hat. Das Volk feierte den 
13. Mai, als eine Gruppe Neger in die Villa kam, 
die ausgehängten Fahnen.zerriss und allerlei Muth- 
willen und Zerstörung ausübte. Dies gab Veran- 
lassung zu einer lange andauernden Schlägerei. Von 
Nictheroy wurden sofort per Extrazug 30 Mann Sol- 
daten hingesandt, um die Ruhe wieder herzustellen. 

Kahla. Im Palast des Governadors fand dieser 
Tage eine Versammlung von Vertretern der Presse, 
des Handels und der Wissenschaft %tatt, welche vom 
Governador zu dem speziellen Zweck eingeladen 
waren, um mit ihm über die finanziellen Angelegen- 
heiten des Staates zu berathen. Nach Verlesung 
eines wichtigen Briefes des Conselheiro Saraiva und 
Besprechung anderer dringhcher Staatsfragen er- 
nannte der Governador den Conselhèiro Saraiva als 
berathendes Mitglied der Kommission zur Aufstellung 
eines Orçaments für den Staat Bahia. 

— An Bord des Dampfers »Bearn«, welcher im 
hiesigen Hafen lag, starb vor einigen Tagen der be- 
kannte Gelehrte, Frei Germano de Annecy, welc^ier 
lange Jahre als Professor der Mathematik und Astro- 
nomie im Seminário Episcopal zu S. Paulo angestellt 
war. Er war von Beri-beri befallen worden und 
befand sich auf der Reise nach Marseille. 

Pernambuco. Auf dem städtischen Fried- 
hofe tödtete sich am 13. d. M. mit zwei Revolver- 
schüssen der frühere Kaufmann, zuletzt Despachant 
der Alfandega, João Tavares Cordeiro. Er galt als 

ein reeller und solider Mann und hinterlässt zahl- 
reiche Familie. Ueber das Motiv der verzweifelten 
That verlautet nichts Näheres. 

Pa rauá. Die Zahl der in diesem Staate ein- 
geschriebenen Wähler wird sich auf ca. 15,000 be- 
laufen. 

— Die Munizipal - Intendanzen von Morretes und 
Autonina haben beschlossen, die provisorische Regie- 
rung zu ersuchen, die Bundôs-Konstitution zu dekre- 
tiren. 

In Por<<» Ale^i-e hatte sich am 13. d. Mts. 
zur Feier der Abolition ein Festzug vor der Druckerei 
der »Federação« gebildet, welchen der die Regie- 
rungsgeschäfte führende 1. Vicegovernador, Dr. Silva 
Tavares, nicht dulden wollte. Seine an das Volk 
erlassene Aufforderung, sich zu zerstreuen, wurde 
nicht befolgt, und so liess er durch die Polizei einen 
Angriff auf die Volksmasse machen. Das Volk leistete 
Widerstand und so gab es einen erbitterten Kampf, 
in dem eine Person getödtet und viele verwundet 
wurden. Dr. Silva Tavares, ward genöthigt, vom 
Amte abzutreten und zu flüchten, worauf der Waffen- 
kommandant General Bittencourt einweilen die Re- 
gierungsgeschäfte interimistisch übernahm. 

flterlin, 13. Kaiser Wilhelm erklärte dem Kriegs- 
minister, dass das Militärgesetz mit aller Sparsam- 
keit ausgeführt werden solle. 

— Am 1. Juni wird ein Bergarbeiter-Kongress in 
Halle abgehalten werden. 

— Die Sozialisten haben dem Reichstag eine Pe- 
tition für proportioneile Reduktion der Arbeitszeit 
eingereicht. 

— Die englische und die deutsche Regierung stehen 
mit einander in Unterhandlung wegen Regulirung 
ihrer afrikanischen Besitzungen. England verlangt 
für sich das ganze Nilbecken, und will dafür den 
Deutschen die Westküste bis zum Congo-Staat über- 
lassen. 

— 14. Der Kanzler Caprivi hielt eine wichtige 
Rede im Reichstage. Bezüglich der afrikanischen 
Angelegenheiten erklärte er sich mit den hierüber 
bekundeten Ideen Bismarks vollkommen einverstan- 
den. Zugleich fügte er hinzu, es würden alle von 
der Regierung für nöthig erachtete Massregeln ge- 
troffen werden, um in den neuen Besitzungen die 
Ordnung aufrechtzuerhalten und die deutschen In- 
teressen zu schützen. Die Regierung werde neue 
Militärstationen in Ostafrika einrichten und Emin 
Pascha habe es übernommen, die Freundschaft der 
eingeborenen Stämme für Deutschland zu gewinnen. 
Die Herrschaft des Gesetzes solle in allen deutschen 
Besitzungen wieder hergestellt werden. 

—• Die Regierung hat eine Kommission ernannt 
mit dem Auftrage, die Klagen und Reklamationen 
der Bergleute zu untersuchen und denselben ent- 
sprechende Massregeln in Vorschlag zu bringen. 

— 15. Dem Reichstag ist heute ein Gesetzprojekt 
über eine Reform der höheren Schulen in Deutsch- 
land vorgelegt worden. 

— Die gestrige Rede Caprivi's im Reichstag hat 
grosse Sensation und Enthusiasmus im Reiche er- 
weckt. 

— Von Hamburg kommen wenig beruhigende 
Nachrichten. Die Arbeiter der Gasfabrik haben alle 
die Arbeit niedergelegt und die Stadt ist infolge 
dessen in tiefste Finsterniss gehüllt. Die Lokalbehör- 
den haben bereits Vorkehrungen getroffen, um irgend 
welche Attentate auf Leben und Eigenthum, welche 
durch diese Umstände begünstigt werden, zu ver- 
hindern. 

— 16. Zwischen der Polizei und den Gasarbeitern 
hat ein ernster Konflikt stattgefunden. Viele Ver- 
haftungen. 

Liotidoii, 15. Zwischen dem Vertreter Eng- 
lands und dem heiligen Stuhl ist in Bezug auf die 
kirchlichen Verhältnisse der Insel Malta ein Konkor- 
dat abgeschlossen worden. 

Der Papst drückte der englischen Regierung für 
diesen Akt der Freundschaft und Entgegenkommens 
seinen Dank aus. 

13. In Sebastopol sind aus dem 
Arsenal diverse Dynamitbomben gestohlen worden. 
Die Diebe sind bereits entdeckt. 

IVaw-Yurli., 13. Das nordamerikanische Mittel- 
meergeschwader erhielt Befehl, nach Rio de Janeiro 
sich zu begeben. 

Valparai.««*, 13. Die Galveston Telegraphen- 
Compagnie wird ein direktes Kabel zwischen New- 
York und Valparaiso legen. 

Der Bischof von La Paz (Bolivien) ist gestorben. 
lltoatevideo. 13. Das Bankhaus Bahring in 

London hat mit der Regierung von Uruguay eine 
Anleihe kontraktirt. 

Iliienp«! Aii-Ki», 13. Der Kriegs- und Marine- 
minister hat über einen mit dem brasilianischen 
Dampfer »Diamantina« bei der Insel Martin Garcia 
vorgekommenen Zwischenfall, über den der brasi- 
lianische Minister Beschwerde einreichte, die Unter- 
suchung angeordnet. 

— General Nelson ist heute gestorben. 
— Hier sowohl wie in Montevideo haben zu Ehren 

des 13. Mai Festlichkeiten auf der brasilianischen 
Legation stattgefunden. Die im Hafen liegenden 
Schiffe hatten geflaggt. 

— Aus Anlass der herrschenden Finanzkrisis haben 
viele Geschäftshäuser in Argentinien fallirt. 

— Die Schneidergehülfen der verschiedenen Offi- 
zinen hatten beschlossen, zur Erzielung besserer Löhrfe 
die Arbeit einzustellen. Die Polizei bekam aber .vor- 
her Wind von dem Plane und vereitelte die Aus- 
führung, indem sie die Führer der Bewegung einsperren 
liess. 

— 14. Es gilt als sicher, dass der Kongress ein 
Gesetz genehmigen werde, welches die Zahlung der 
Zölle zur Hälfte in Papier, zur Hälfte in Gold an- 
ordnet. 

— Die Regierung wird dem Kongresse verschiedene 
Modifikationen in der Justizorganisation vorschlagen. 

■— 16. Die Redakteure der beiden" italienischen 
Blätter »Patria« und »Roma« haben sich dueUirt, 
wobei der erstere schwer verwundet wurde. 

— Zehntausend Arbeiter wandten sich an den 
Kongress mit einer Petition, in welcher sie Ab- 
kürzung der Arbeitszeit verlangen. 

ParÍN, 13. Die französischen Behörden in Nizza 
verhafteten einen Italiener, Namens Pietro Conte, 
welcher im Verdacht steht, Spion zu sein. In seinem 
Besitz wurden diverse Papiere gefunden, welche den 
Verdacht bestätigten. 

— In Bourke, Australien, hat eine grosse Ueber- 
schwemmung stattgefunden, welche viele Häuser zer- 
störte. 

— 14. Die Panamakanal-Aktien sind heute an der 
Börse um 34 Franken gestiegen. 

— Nach hier eingelangten Nachrichten ist der 
König von Senegal ermordet worden. Nähere Nach- 
richten über das Verbrechen fehlen. 

(Bekanntlicli ist Senegal oder Senegambieii eine französische 
Kolonie unter der Regierung eines Gouverneurs. Welchen König 
Agenoe Havas meint, ist nicht klar. 1). R. d. G.) 

Roiii. 14. S. Heiligkeit Papst Leo XIII. hat an 
den Kaiser Wilhelm einen Brief gerichtet, worin er 
diesem für die dem katholischen Klerus in Deutsch- 
land gewährten besonderen Vergünstigungen seinen 
Dank ausspricht. 

— Hr. Crispi erklärte in der Kammer, die Regie- 
rung werde die Bildung einer Handelsgesellschaft för- 
dern, welche mit Ostafrika in Geschäftsbeziehungen 
treten soll. 

(Eingesandt.) 

Die Lungenschwindsucht. 

Wohl Jeder weiss, dass die Lungenschwindsucht 
eine der grössten Plagen ist, die den Menschen der 
heutigen Gesellschaft treffen können. Wer kennt 
nicht einen oder mehrere dieser mit ihr behafteten 
Armen und fühlte nicht das tiefste Mitleid mit ihnen! 
Wie wird das Leben ihnen zur Qual; langsam schlep- 
pen sie sich hin, bis blötzlich die Endkatastrophe 
eintritt. Ein Blutstrom Xjnnt aus ihrem Munde und 
beschliesst ihr jammeryo^ÄCasein. 

Die grossen Fabrik^Ccnírefi^sind der Hauptherd 
dieser Krankheit, wo die Mpnáchen von früh bis spät 
in dumpfen Arbeitsräumen zubringen müssen, um ihr 
kümmerliches Dasein fristen zu können. Auf jedem 
dieser Gesichter sind die Leiden: der Hunger, Kum- 
mer und Elend deutlich ausgeprägt. Kein rosiges 
Antlitz blickt uns da entgegen. Ist es da nun zu 
verwundern, wenn die Natur sich aufbäumt in ihren 
vollkommensten Geschöpfen? Die Natur, so wun- 
derbar in ihrem Walten, verlangt ihre Rechte, sie 
will nicht, dass ihre Geschöpfe verkümmern, und 
flüstert es ihnen zu: Befreit Euch aus dieser elenden 
Lage, kommt an meinen Busen, ich will durch meine 
wunderbaren Kräfte Euch Linderung bringen! Hört 
Ihr nicht auf meine mahnende Stimme, so werdet 
Ihr elendiglich verkümmern, nur wer mich heb hat 
und sich mir zwanglos hingibt, den hebe auch ich, 
dem gebe ich Gesundheit und Lebenslust: die höch- 
sten Lebensgüter. 

Ja, die Natur rächt sich bitter. Der arme Ge- 
drückte, in den heutigen misshchen Verhältnissen, 
muss am meisten darunter leiden. Wie die Statistik 
uns meldet, kommt ein grosser Theil der Sterbefälle 
auf Conto der Schwindsucht. Darum kann man sie 
mit Recht eine aus den heutigen Zuständen ent- 
springende Kulturkrankheit nennen. 

Die armen von dieser Krankheit Befallenen wissen 
fast immer die Mittel, die sie retten könnten. Man 
hört es von Manchem sagen: ja käme ich in ge- 
sündere Verhältnisse, könnte ich meinen kranken 
Körper pflegen, so wäre ich wohl noch zu retten; 
aber so ruht der Fluch der Armuth auf mir, und, 
um nicht zu verhungern, muss ich bis an mein Ende 
meinen kranken Körper noch als Waare feilbieten. 

Die mit der Krankheit Behafteten erkennt man 
deutlich an ihrer flachen Brust und ihrem schlanken 
Wüchse. Tritt plötzhch durch Erkältung starker 
Husten ein, so zerreisst das feine Zellengewebe der 
Lunge; es tritt Blutspeien ein und die Krankheit, so 
zum Durchbruch gekommen, nimmt bald langsam, 
bald schnell, den Verhältnissen entsprechend, in wel- 
chen der davon Befallene lebt, ihren Fortgang. Wohl 
ist die Krankheit im Beginne heilbar, wenn der Pa- 
tient sofort gesündere Verhältnisse aufsucht. Alles 
kuriren mit Medizin ist vergebens; die Aerzte ver- 
schreiben, wenn der Blutauswurf zu stark ist, blut- 
beruhigende Mittel wie Morphium, oder auch schleim- 
lösende Mittel wie Schneckensaft u. s. w. AUes dieses 
sind aber nur Palliativmittelchen und können wohl 
etwas Linderung, aber nie Heilung bringen. Hier 
ist es Air die Naturheilmethode, die uns die besten 
Mittel zur Heilung von dieser Krankheit bietet. Selbst 
viele Aerzte bringen schon diese Methode zur Anwendung 
und erringen die schönsten Erfolge. Zu allererst 
muss der Kranke in ein helles geräumiges Zimmer 
gebettet werden, welches am Tage mehrere Male 
gelüftet werden muss. Da es nun bei solchen Kran- 
ken gewöhnlich der FaU ist, dass auch der Magen 
in Mitleidenschaft gezogen wird, so ist Diät einzu- 
halten und sind nur leicht verdauliche Speisen, wie 
z. B. Fruchtsuppen, zu gemessen. Ist der Blutaus- 
wurf stark, so müssen kleine Stücke Eis verschluckt 
werden. Ferner muss die Brust mit einem in kaltes 
Wasser getauchten, dann ausgerungenen Leinentuch 
bedeckt sein, darüber ist ein wollenes Tuch fest zu 
binden, dass keine Luft heran kann. Man wasche 
Morgens und Abends die Brust mit kaltem frischen 
Wasser, reibe sie mit einem groben Tuche trocken, 
dass die Haut sich röthet, und bebinde die Brust 
wieder wie vorher. Unter dem nassen Tuche ent- 
steht eine feuchte Wärme,'' die Poren bleiben dadurch 
immer geöffnet und so entflieht die Krankheit dem 
Körper. Gewöhnlich entströmt dem Tuche auf der 
Brust ein übler Geruch. Genoss der Kranke, bevor 
er diese Kur anwandte, viel Arznei, so entströmt dem 
Tuche oft ein diesbezügUcher Geruch. Hat der Patient 
schweissige Füsse, so kann er dieselben auch mit 
nassen und trocknen Tüchern umwickeln. 

Tritt irgendwelcher Krankheitsstoff in den Körper ein, 
so existiren in ihm zwei Gewalten, die eine, die Na- 
tur, um die Krankheit zu vertreiben, die andere, die 
Krankheit selbst, um sich mehr auszubreiten. Kommt 
man nun der Natur zu Hülfe durch Anwendung rich- 
tiger Mittel, so ist Hoffnung da, dass sie Siegerin 

bleibt: im anderen Falle muss- sie natürlich unter- 
liegen. . 

Ist der Kranke in der Besserung, dass er auf- 
stehen kann, so muss er seine kranke Lunge wieder 
zu kräftigen suchen, darf aber, wenn er umher geht, 
kein nasses Tuch mehr auf die Brust legen, sondern 
er wasche die Brust beim Aufstehen mit kaltem 
Wasser. Ist ein Flussbad in der Nähe, so benutze 
er auch dieses. Gleich nach dem Aufstehen stelle 
er sich vor das offene Fenster und mache gym- 
nastische Lungenübungen, wie z. B. Tiefathemholen, 
Athemanhalten, den Athem langsam wieder ausströ- 
men lassen. So verfahre er ungefähr 5 MinuWfi, 
dann ergreife er einen Stock mit beiden Händen. 
Auf 1 .stosse man ihn vom Körper ab, auf 2 hebe 
man ihn über das Haupt und auf 3 wieder herunter. 
Dadurch geräth der Kranke in viel bessere Stimmung. 
Der Schleim löst sich leicht und es wird ihm ordent- 
lich wohl; dann kommt auch der Appetit, den er 
mit nahrhaften Speisen stillen musS. Früher waren 
die Aerzte der Ansicht, dass man Lungenkranke mit 
Hunger kuriren könne, weil dann der Körper von 
sich selbst zehre. Infolge dessen mussten auch die 
kranken Lungentheile mit aufgezehrt werden. Nach 
langeih, langem Studium kamen sie endlich zu gegen- 
theiliger Ansicht. Ferner glaubte man früher, dass 
ein Lungenkranker viele Lungen efsen müsse, um 
wieder zu gesunden. Hieraus ersieht man wohl deut- 
hch, dass die ärzthche Wissenschaft in dieser Hin- 
sicht gleich Null war. So wie man auf vielen Ge- 
bieten reformatorisch vorgegangen ist, so ist es auch 
jetzt auf dem Gebiete der Heilkunde geschehen. Da- 
mit sie aber wirklich der Menschheit zum Heüe ge- 
reiche, bedarf sie noch umfassenderer Reformen. 

8. 

An Caprivi. 
Du weisst zu bändigen das Boss, 
Du weisst den Säbel auch zu führen, 
Verstehst den Krieg, den blut'gen Krieg — 
Doch kannst Du auch ein Volk regieren? 
Du bist ein alter Adelsspross 
Und bist mit Gütern reicli gesegnet, 
Doch anders ist dw Arbeit Volk, 
Dem nicht so holc^das Glück begegnet. 
Da wird es geben manchen Strauss 
Im Widerstreit der Interessen, 
Es gilt nunmehr, im Parlament 
Des Geistes hohe Kraft zu messen. 
Vor dir steh'n freie Männer jetzt, 
Nicht unterwürfige Soldaten, 
Und hinter ihnen steht ein Volk 
Und harret ernst der künft'gen Thaten. 
Nicht deiner Kaste Beifall gilt's 
Im neuen Amte zu erwerben, 
Sollst nicht dem Gold zu Willen sein, 
Sollst auch in Demuth nicht ersterben — 
Doch was Du sollst, ist klipp und klar: 
Gerecht sein soll.st Du,allerwegen 
Und nicht das Volk, das vorwärts drängt. 
In Ketten und in Banden legen. 
Weh, wenn Du Krieg führst mit dem Volk! 
Lass Bismarcks Schicksal zu Dir sprechen, 
Denu Trotz erzeugt nur Gegentrotz, 
Am End' heisst's: Biegen oder brechen! 

(Postillon.) 

Briefe resp. Drucksachen liegen in der Expedition d. B]. für: 
Fernando Drechsler, Frl. M. Schilling, Kenaldo Krüg9r, Fre- 

derico Kloeschen, Paulo Olschowsky, Ferdinand Goldschmidt, 
Carlos Vobis, Eugen Mutzka, Berthold Kellner, Elise Scheddin. 

Kaflee. Santo.«!, den 16. Mai. 
Markt noch immer paralysirt. 

-Zufuhr am 16. 1,526 Sack 
,, seit dem 1. d. 17,995 ,, 

Vorrath (1. und 2. Hand) 102,000 ,, 
Ausfuhr seit dem 1. d. nach Europa 35,722 S. 

do. do. nach d.Ver.Staaten 4,952 ,, 

llareuverkehr in §tantoM. 
Erwartete Dampfer : 

Ville de Rozario, von Havre, d. 18. 
Valparaiso, von Hamburg', d. 18. »' 
Tamar, von Southampton, d. 18. 
Bourg'ogiie, von Genua, d. 20. 
Baltimore, von Bremen, d. 25. 

Abgehende Dampfer : 
Ville de Rosário, nach Havre, d. '23. 
Valparaiso, nach Hamburg, d. 24. 

DEUTSCHER MAN\ERGESANGVEREIN 

IL Y 
Sonnabend den 24. Mai, Abends 8 Uhr; 

Grosser Ball 
wozu höflichst einladet Der Vorstand. 

Hotel »Zum Deutschen Hof« 
Rua Bom Retiro IV. 9 

Grösste Nähe des englischen^ndSorocabana-Bahnhofs. 
Hübsche Zimmer. — Aufmerksame Bedienung. 
I Vorzügliche Pension. 

Gute Weine. 
Sämmtliche bestaccredilirten ausländischen und 

hiesigen Biere. 
Restaurant à la carte zu jeder Tageszeit. 

Ad..„„g.voll j 

Deutsches Gasthaus in Santos. 

üua General Camara N. U — Praça Maná. 
} Schöne helle Zimmer und gute Betteo für Rei- 
sende oder Passagiere. — Beste deutsche Küche. 
Getränke aller Art in den beliebtesten Marken. 

! Aufmerksame Bedienung. 
I Pensionisten werden für die billigsten Preise 
angenommeQ. «foSo Serca. 
Eine junge Dame, der portugiesischen und ita- 

lienischen Sprache mächtig, sucht io einer 
: guten Familie unterzukommen, für Nähen 
und Plätten, eventuell auch die Hauswirthschaft 
zu führen. Zu erfragen in der Expedition d. 81. 

Eine deutsche Frau sucht Arbeit für Waschen* 
Plätten und sonstige Hausarbeit. 

Zu erfragen in der Expedition d. Bl. 

f 



Germania 

SkaDdioavisk Hjelpeforening 
afholder sin aarlige Generalforsamling Söndagen 
den 18. Mai, Kl. 1, i ForeningenB Lokale. 

NB. Bestyrelsesmöde afholdea Kl. 11. 
Bestyrelsen. 

Gesellschaft GONGORDU. 
iionuabend den 3£. Mai, Abends 8'/t Uhr, 

im Saale des Club Gyninastico Portugnez: 

als 
Eioführungen sind gestattet, doch sind solche 

bis Donnerstag den 29. Mai beim Vorstande an- 
zumelden. Der Vorstand. 

In der Typographia Internacional, 
Rua Libero Badaró N. 113, in der Nähe des 
Largo S. Beoto, ist zu haben : 

Horário dos Estrados de Ferro do Estado 

de São Paulo. 
Ausser genauer Angabe des Abgangs und der 

Ankunft der Züge an den verschiedenen Stationen 
sind auch die Fahrpreise angeführt. 

Preis nur 1BOO Reis. 

Qrosse Auswahl in 

Kinderwagen 

▼on 25—658000, alle mit Matratzen und Kissen ; 
Tatú-Schalen, garnirt, von 5—20?ft000 ; Klapp-j 
und Kinder-Stühle; Sophas; Fauteuilles; Chaise- 
longues ; Stühle etc ; Gardinenstangen.von 98000 
bis 25S000, für Grande Draperie; Eckbörter; 
Steppdecken; Pianoböcke; Wachstuch; Juta- 
Stoflfe, 700 Rs. à Meter; Juta-Halter ; Bett-Vor- 
leger à 4S000: Gardinenhalter in allen Farben; 
Frangen in Seide und Wolle; Cretone; feine 
Stoffe für Portièren; Plüsch; Damast; Fuss- 
bänkchen ; Queste und Litzen für Rückenkissen ; 
grosse Queste für Möbel and Spiegel; Litzen ; 
Agramen; Bettgardinen von 15—60S000; Fenster- 
gardinen, grosse Auswahl; kleine Gardinen für \ 
Thören; Bettkuppela von 5—20S000; engl. Tüll; ! 
Sopha- und Stuhl-Decken etc. etc. j 

G. Brandt, 

Bekanntmachung. 

Um allen Irrthümern vorzubeugen, diene meinen werthen Kunden hiermit zur Nachricht, 
dass ich jetzt vollständig mein Geschäft in der 

RTJA. SS. IST. SS«—OO 

eingerichtet habe und durchaus in keiner Beziehung mit dem alten Geschäft in Verbindung 
stehe, Da ich jetzt in der Lage hin, durch meine neuen Räumlichkeiten stets mit einem 
reich sortirten Lager meinen geschätzten Kunden zu dienen, so erlaube ich mir, die soeben 
frisch empfangenen Waaren bestens zu empfehlen: 

Früchte in Gläsern, GeUes und Fruchtsäfte, 
Alle Sorten Backobst und Hülsenfrüchte, 

Sämmtliche Gemüse in Latten, 
Magdeburger Sauerkohl, 

Sab- und Pfeffer-Gurken, Senfgurken, 
Mix-Fikles, Meerrettig und rothe Beeten, 

Sämmtliche Wurstarten und verschiedene 
Delikatessen in Latten, 

Sardellen, Caviar, Käse, Schinken, 
Cervelat und Mettwurst, 

Speck und Häringe, 
G eioür z e aller Art, 

Englische Sauce, Speiseöl und Mostarde, 
Condensirte Milch, Hafergrütze und Kindermehl, 

Cacao, Ghocolade und Vanille, 
Tafelhonig und Lakritze, 

Champagner Weine, Cognacs und Biere, 
Ghanäen und Tabak, 

Seife und Lichte aller Arten, 
Sämmtliche Lebensmittel. 

Niederlage von Koloniebutter uud Fett. 

Rua S). Ephigenia M. &8a—OO. 

Mur ^ die Wociie 

üSJfBUiBi'ähniaschine 

.o» der SINGER MANUFACTURING COMPANY 

Die 

Fabrik-Verkauf. 

Meiner angegriffenen Gesundheit wegen beab- 
sichtige ich eine oder die andere meiner Fabri- 
ken, bestehend in 

I. Gazosa, Eiiedr und 
II. Bierbrauerei Dxllaroa LieSooc 

zu verkaufen. | 
Demjenigen Käufer, welcher keine Fachkennt-^ 

niss hat, wird mit Rath und That an die Hand 
gegangen. i 

J. S e 1 I g; e r, I 
Rua Florencio de Abreu N. 81.' 

Deutsehe Uhmaelierei. , , 
Dem verehrlichen Publikum von S. Paulo und 

Umgegend bringe hiermit meine ührmacherei in 
empfehlende Erinnerung. Zugleich empfehle eine 
húbsche Aoswahl ia Uhren und Ketten in verschiede- 
nen Qualitäten zu den billigsten Preisen. 

Uhrmacher, 

Rua do Seminário 48 — Ecke von Rua Alegre. 

Mädchen, welches die Küche und Haus-| 
arbeit gründlich versteht, findet bei gutem! 

Lohn sofort Stellung bei ] 
A. Frey, Rua Florencio de Abreu 51.1 

Zu vermiethen: 
Ein in der Nähe der Bahnstation, Rua Sal-' 

danba Marinho, esquina da R. Ferreira Penteado, 
für Errichtung eines Geschäfts oder Gasthofs sehr 
geeignetes Haus ist preiswürdig zu vermiethen. 
Reflektanten wollen sich gefl. an den Unterzeich- 
neten ebendaselbst wenden. 

Campinas, den 11. Mai 1890. 
André Jacobsen. 

weltbekannte, 

beste 

und 

billigste 

aller 

Nähmaschinen 

SifflggE 

NEWYORK 

Garantie 

5 Jahre. 

Reparaturen 

gratis. 

Instructionen 

zu jeder Zeit 

und 

^uoeutgeitlicli 

dos 

Estados Unidos 

Lebens-yersicherungsgeseiischafl 

Autorisirt in Brasilien zu fuaktioniren durch 
Dekret N. 10272 vom 20. Juli 1889. 

Die Gesellschaft bezahlt in Sterbefällen die 
Versicherungs-Summen sofort bei Empfang der 
Todesscheine in Rio de Janeiro aus. 

General-Agent für den Staat SSo Paulo: 

P. LACY LIEBERMANN, 
7 Largo do Ouvidor 7 — São Paulo. 

I D"-- B. XAVIER DE BARROS t 
?   2 
5 Klinik der Krankheiten der Nase, des Halses 
I und Ohres. 

I Ordinationsstunden von 12—3 Ubr. 
5 Adresse : Rua Quinze de Novembro 20. 
I Teltphon 401. 

Hierdurch erlaube mir anzuzeigen, dass ich 
zur Bequemlichkeit meiner geehrten Kunden dem 
Hrn. Jo3o üüper, Rua Triumpho N. 7, ein 
Deposito von meinen sämratlichen 

Wurstwaareu 
übertragen habe und bei demselben ausser den 
verschiedensten Sorten geräucherter Wurst jeden 
Montag u. Freitag Abend Trische Blut- u. Leberwurst 
zu haben ist Gefl. Bestellungen in's Hans wer- 
den nach wie vor prompt ausgeführt. 

Otto Hõrii.e. 

GescMfts-Eröffnung, 
Dom verehrliclmn Publikum zeige hiermit an, 

dast^ ich Rua Victoria 08 eifie Werkstatte 
für Piano-Reparaturen aller Art eröffnet habe und 
halte mich für alle in dieses Fach schlagende 
Aufträge, namentlich für Stimmungen der Instru- 
mente bestens empfohlen, unter Zusicherung ge- 
wissenhafter und prompter Bedienung. 

Eduard Kunkel, Rua Victoria N. 68. 

Schlosserei. 

Stets vorräthig ein grosses Lager von allen Sorten dieser vorzfigliclteu Nähmaschine. 
In wöchentlichen Abzahlungen ist die 

e o Ii t e I 3>jr C3- Wãliniasoliine 
jeder Person zugänglich, oder gegen Baar mit Abzug. Ferner haben vorräthig Zwlm U^nd Seide 
bester Qualität zu billigen Preisen, Nadeln, Oel \ii Latten und Flaschen, Maschinenstücke etc. 

Deposito und einziger Verkauf der echten SIMGBtt miiliniaschine 

RUA DA IMPERATRIZ N."34 B - S. PAULO 
General-Direktion von Süd-Amerika: Rua dos Ourives N. 53 — Rio de Janeiro. 

Preussische National-Versichernngs-Geseilschaft. 

^ s a ® s 3 i, 

KAPITAL . . . . M"- 9,000,000 
Conoession der brasiiianisclien Reg;ierung vom 9. Moveinlter 1.889. 

Versicherungen werden zu mässigen Prämien geschlossen und Policen ausgegeben durch die 

L Í 0 N & 
SÃO PAULO : Rua Direita 35 a. 
SANTOS : Praça da Republica. 

Dem geehrten Publikum, speziell meinen wer- 
then Laudsleuten, zeige hierdurch an, dass ich in 

LDilll^© 
I eine Schlosserei eröffnet habe und halte mich 
für alle in dieses Fach schlagende Arbeiten bestens 
empfohlen. Ais Spezialität empfehle : 

neue und praktische Sparkochherde und Bratöfen, 
sowie ich auch alle an Kochherden vorkommende 
Reparaturen prompt uud billig ausführe. 

THEODOR BIERBRAUER, 
Rua Libero Badaró 82 

ZEFFIRINO BARTOLOMASI 
Lehrer für Sologesang, Harmonielehre, Contra- 

punkt und Compositioh. 
Rua de Março 3S. 

Empfelilung. 
Dem geehrten deutschen Publikum, insbeson- 

dere meinen früheren werthen Kunden, zeige 
hiermit an, dass ich wieder nach S. Paulo zu- 
rückgekehrt bin und meine Werkstätte in Rua 
8. José M. 97 (eine Treppe) eröffnet habe. 
Indem ich um gefällige Beiücksichtigung bitte, 
glaube ich für gute, prompte und reelle Be- 
dienung garantiren zu können. 

Carl Buchen, Schneidermeister. 

Í h f Q besser gegen Husten und 1 u 11 u b Heiserkeit als R r u s t« 
MalzzuolLer. Zu haben immer 
frisch bei /^LIFl^i© 

Ladeira de S. Jo&o 3 

Ein junger Mann im Alter von 21 Jahren, der 
portugiesischen Sprache mächtig, sucht Stel- 
lung als Apotheker. Fünfjährige Praxis und 
gute Zeugnisse stehen zur gefälligen Ver- 

fügung. Näheres ertheilt die Exped. d. Germania. 
! Eine englische Familie sucht ein o-dentliches 
IVfällrhAn häusliche Arbeiten. — Rua Pa- lUaUbllCU caembú de cima, Chalet, nahe beim 

Englischen Sanatorium. 

N 

Ein junger Mann sucht in der Nähe der Rua 
Libero Badaró ein Zimmer. Zu erfragen in d. Exp. 

TeINRIGH «ELTZER, ükrmacher, 
Rua S. Ephigenia 78 

reparirt alle Gattungen Uhren unter einjähriger 
Garantie und sichert prompte und billige Be- 
dienung zu. 

Gefl. Aufträge nimmt auch Herr Ferdinand 
Samtleben entgegen. 

^nhnhmanliop guter Schuhmacher-Geselle uüUUUlUdvUCl. fiQjgt dauernde Beschäftigung 

bei gutem Lohn. Wo? sagt die Exped. d. Bit. 

Ein junger zuverlässiger Deutscher sucht Stelle 
an einer Dampfmaschine als Heizer oder Ma- 

schinist, in welchem Fach er bereits Praxis be- 
sitzt. Zu erfragen in der Expedition d. Bit. 

1 bis 2 tüchtige Gârtnergehülfen 
werden gesucht bei 

Franz Memitz, Villa Marianna. 

Glaser uad Tapezierer. 
Zur Uebernahme aller Maler-, Glaser- und 

Tapezierer-Arbeiten hält sich bestens empfohlen 
unter Zusicherung guter Arbeit und billiger Preise. 

A.dolf Feder, Rua GusmCes 56. 

Einen tüchtigen 

Stellmaeher 
sucht zu sofortigem Eintritt, bei gutem Lohn 

Gustavo Bitte in Santa Rita do Passa Quatro. 
U ■ ■ j werden zu den günstigsten 

I 6nS10niSl6n Bedingungen angenommen im 
Gasthaus >Zum Deutschen Hor<, 

Rua Bom Retiro 9 — F. Hüpsel. 

Kaffeebrennerei! 

Einem geehrten Publikum zeige hiermit er- 
gebenst an, dass ich Rua St. Ipiiigenia 

30 eine Kaffeebrennerei nach"neuester Kon- 
straction eingerichtet habe. 

Da ich nur einen guten, ■wohlschmeckenden 
Kaffee einkaufe, bin ich in d.«r Lage, eine vor- 
zügliche Waare zu liefern. 

Unter Zusicherung reeller Bedienung, bitte ich 
die geschätzten Hausfrauen bei Bedarf urn gfl. 
Zuspruch. 

Hochachtungsvoll 
Geb hard Gottschllch. 

Gnrityba Roggenmehl 

empfehlen billigst 

CHRISTOFFEL & C. 

Norddeutscher Lloyd von Bremen. 

Der Postdampfe- 

Frankfurt 
wird am 14. d. M. erwartet "und geht nach kur- 

zem Aufenthalte: nach ; 
Rio, Bahia, Vigo, Antwerpen uud Bremen. 

Arzt und U ärterin befLi iden sich an Bord, i 
Für Passagen etc. wenc'ie man sich an die In Silo Paulo 

Soeben angekommen eine frische Sendung j 

I 'âíaaai^i/asis 
^ Ebersheimer Mittelberg 
^ Niersteiner 

Hochheimer 
^ Liebfrauenmilch 

^ eciiter TOKAYER 
^ hei (»öo F L Ä © [nl, Rh S. Bento 18. 

Schirmniacberei. 

Wir erlauben uns hiermit, unseren geehrten 
Kunden mitzutheilen, dass wir stets ein grosses 
Sortiment von Sonn- und Regensoliirmen 

jin Seide sowie Farbenseide, Alpaca und Baum- 
1 wolle in grosser Auswahl vorräthig halten. 
I Ueberzüge und alle Reparaturen werden prompt 
!und billig ausgeführt. 

WILHELM WILLRICH & C. 
Rua do Commercio N. 50. 

KAISERLICH DEUTSCHE POST 
Der Postdampfer 

Kapitän H. Behrmann 
geht am 17. Mai über Rio, Bahia und Lissabon 

nach U II B II R G. 
Der Postdampfer 

VALPARAISO 
Kapitän F. Rohlfs 

geht am 24. Mai über Rio, Bahia. Pernambuco 
uud Lissabon nach H A. II R IJ R 6. 

Der Postdampfer 

Agenten in Santos jjerre^atier Bolow & G. 

Rua de José Ricardo 2. 
in SlO PAULiO — Rvia S. Bento IV. 8i. 

Kapitän E. Jägermann 
geht am 2. Jmii über Rio, Bahia und Lissabon 

nach R 4 H B II R G. 
I An Bord der Dampfer befinden sich Arzt und 
i Wärterin. Weitere Auskunft ertheilen die Agenten 

EDWARD JOHNSTON & C. 
Rua de Santo Antonio 42. 

J. FLACH 
RUA S. BENTO N. 18. 

In Santos: 

Drn<*lr und Tro}>it.7 

Hierzu Illustr. Unterhaltnugsblatt Nr. 3 


